
Les prix augmentent, mais les rentes 
stagnent : la 13e rente AVS  
compensera les hausses de prix.

La 13e rente AVS est bon marché, car 
les employeurs et les très hauts  
revenus la financent également.

L’AVS fait des bénéfices, et ses  
réserves n’ont jamais été aussi élevées.

		  Le 3 mars 2024
	OUI à la 13e rente AVS
	NON à la retraite à 67 ans(initiative sur les rentes)
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Pour plus d’informations et  
d’arguments :  www.avsx13.ch

« �Une 13e rente AVS, pour pouvoir 
bien vivre à la retraite. »  
Jacob Hauri, concierge à la retraite

Voici pourquoi il faut 
une 13e rente AVS

√
√
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Notre rente 
ne suffit 
plus.
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Schweiz

Mittwoch, 19. Juli 2023

Markus Brotschi

Die höheren Mieten, die allge-

meine Teuerung sowie die stark

steigenden Krankenkassenprä-

mien belastenHaushaltemit ge-

ringen Einkommen erheblich. Zu

diesen gehören viele Rentner-

haushalte. Der Schweizerische

Gewerkschaftsbund (SGB) hat

deshalb ausgerechnet, wie sich

die Teuerungswelle auf die Ein-

kommen der Rentnerinnen und

Rentner auswirkt – und zwar im

Zeitraum von 2021 bis 2024.
AlleinstehendeRentenbezüger

erleiden gemäss SGB in diesen

vier Jahren einenKaufkraftverlust

von durchschnittlich insgesamt

293 Franken pro Monat, Ehepaa-

revon457Franken.Das entspricht

einer Einbusse von 8 Prozent be-

zogen auf das durchschnittliche

Renteneinkommenausder 1.und

der 2. Säule. Ein 8-prozentiger

Verlust entspricht aufs Jahr be-

trachtet ungefähr einer Monats-

rente, die für Alleinstehende

durchschnittlich rund3600Fran-

ken und für Paare 5900 Franken

beträgt (1. und 2. Säule).

Gewerkschaften fordern
13. AHV-Rente
Die Berechnungen des SGB stüt-

zen sich auf die Haushaltsbud-

get-Erhebung des Bundesamts

fürStatistik.Dortwerdendie Ein-

nahmen und Ausgaben der über

65-Jährigen imDetail aufgeführt.

Die einzelnen Ausgabenposten

hat derSGBderTeuerung seit der

letzten Erhebung von 2017 ange-

passt. Von 2017 bis 2021 betrug

diese 1,3 Prozent. 2022 gab es ei-

nenTeuerungsschubvon2,8Pro-

zent, für2023 rechnet derSGBmit

einer Inflation von 2,2 Prozent

und für 2024mit 2,0 Prozent. Ins

Geld geht aber auch die Kranken-

versicherung, deren Prämien al-

lein auf 2023 um6,6 Prozent auf-

schlugen. Für 2024 geht der SGB

aufgrund der aktuellen Progno-

sen von 6 Prozent aus. Schliess-

lich schlagen die Mieten diesen

Herbst um6bis 7 Prozent auf, so-

fern der Vermieter die Miete bis-

her immerdemReferenzzinssatz

angepasst hat und nun aufgrund

des gestiegenen Zinssatzes eine

Anpassungnach obenvornimmt.

Ein Problem sieht der SGB

bei der verzögerten Anpassung

der Renten an die Teuerung und

dieWirtschaftsentwicklung.Zwar

wurdendieAHV-Renten auf 2023

um 2,2 Prozent erhöht, was je-

doch nicht der vollen Teuerung

entspricht. Sie werden gemäss

dem sogenannten Mischindex

angepasst, der sowohl Teuerung

als auchWirtschaftsentwicklung

berücksichtigt. Eine Erhöhung

wird erst wieder vorgenommen,

wenn der Anpassungsbedarf

4 Prozent erreicht.Diese Schwelle

dürfte im Laufe des nächsten

Jahres überschritten werden,

weshalb die nächste Anpassung

auf 2025 erfolgen dürfte.
Für SGB-Chefökonom Daniel

Lampartmacht derKaufkraftver-

lust deutlich, dass es eine gene-

relle Erhöhung der AHV-Renten

brauche. Eine solche fordert der

SGBmit seiner Initiative für eine

13.AHV-Rente, über die dasVolk

im März 2024 abstimmt. «Aller-

dings würde die 13. AHV-Rente

nun bloss den erlittenen Kauf-

kraftverlust ausgleichen», sagt

Lampart.
Der Kaufkraftverlust wird bei

der AHV zumindest teilweise

über den Mischindex ausgegli-

chen, jedochmit einer zeitlichen

Verzögerung frühestens 2025.

Kritisch sieht der SGB vor al-

lem die Entwicklung der Pen-

sionskassenrenten. Dort ist es

den einzelnen Vorsorgeeinrich-

tungen überlassen,wann und ob

sie einen Teuerungsausgleich

ausrichten. Mehrheitlich gehen

die Rentnerinnen und Rentner

leer aus. «Die Renten der 2. Säule

bleiben nominal unverändert

und verlieren deshalb real an

Wert», sagt Lampart.

Arbeitgeber:Wenige
Rentner armutsgefährdet

Beim Arbeitgeberverband kom-

men die Forderungen der Ge-

werkschaften schlecht an. Eine

13.AHV-Rentewürde die finanzi-

elle LagederAHVweiterverschär-

fen und nichts zur nachhaltigen

Lösung der steigenden Kranken-

kassenprämien beitragen, sagt

Roger Riemer, stellvertretender

Leiter des Ressorts Sozialpolitik

und Sozialversicherungen.
Von der Teuerung und den

hohen Krankenkassenprämien

sei die gesamte Bevölkerung

gleichermassen betroffen. Es sei

deshalb wenig zielführend, die

Situation derRentenbezüger ge-

sondert zu betrachten. Zudem

müsse die Entwicklung derKauf-

kraft über einen längeren Zeit-

raum verfolgt werden. So sei die

Teuerung von 2010 bis 2020 im

Schnitt leicht negativ gewesen

und deshalb die Kaufkraft leicht

angestiegen. Schliesslich sei nur

ein kleiner Personenkreis imAl-

ter armutsgefährdet, und dieser

werde gezielt mit Ergänzungs-

leistungen unterstützt.

Rentnerinnen und Rentner
verlieren eineMonatsrente
Prämienschock und Mietaufschläge AHV-Bezügerinnen und -Bezüger büssen gemäss Berechnungen des Gewerkschaftsbundes

innert vier Jahren 8 Prozent an Kaufkraft ein. Der Hauptgrund liegt bei der Inflation – und wo noch?

«Die Renten
der 2. Säule
verlieren real
anWert.»

Daniel Lampart
SGB-Chefökonom

Wer über ein geringes Einkommen verfügt, spürt die Teuerung im Alltag besonders stark. Foto: Urs Jaudas

Alle Zurufe nützten nichts. Aus-

senminister Ignazio Cassis und

EU-KommissionsvizeMaros Sef-

covic liessen sich beim traditio-

nellen Händedruck vor der

Schweizer Flagge und der Euro-

pafahne kein Wort entlocken.

Beide Seiten hatten im Vorfeld

des Treffens vereinbart, nicht zu

kommunizieren. Nur keine fal-

schen Erwartungen wecken. Es

sollte nur um eine «Standortbe-

stimmung» gehen. Beim Foto-

termin war vage zu hören, dass

der EU-Chefunterhändler sich

nach den Ferienplänen des

Schweizer Bundesrats erkundig-

te. Danach ging es nach oben in

die 13. Etage des Hauptquartiers

der EU-Kommission.

Strich durch die Rechnung

Alles ganz entspannt also,obwohl

die Schweiz gerade einen Strich

durch die Planungen der EU-

Kommissionmacht.Brüsselwoll-

te eigentlich bis zu den Europa-

wahlen im Juni 2024dieVerhand-

lungenüberdasPaketSchweiz-EU

abschliessen. Dazu gehören die

sogenannten institutionellenFra-

gen mit der Streitschlichtung –

sowie neue Abkommen zum

Strom, zurGesundheit sowie Le-

bensmittelsicherheit. EU-Chef-

unterhändler Maros Sefcovic

machte gestern gute Miene zum

Schweizer Spiel auf Zeit. Am Sitz

der EU-Kommission hat man in-

zwischen realisiert, dass dieser

Fahrplan Fiktion ist – und dass

eine mehrjährige Verzögerung

droht.
Auf der 13.Etage tauschten

sich Sefcovic und Cassis zuerst

während einer Stunde bei einem

Vieraugengespräch aus. Danach

folgte ein zweistündigesArbeits-

essen der beiden Delegationen.

Auf Schweizer Seite waren unter

anderem Staatssekretärin Livia

Leu sowieAlt-Staatssekretärund

BeraterMario Gattikermit dabei.

Die Kommission hatte die Mit-

gliedsstaaten zuletztvorzweiWo-

chen hinter verschlossenen Tü-

renüber«Verzögerungen imZeit-

plan füretwaigeVerhandlungen»

informiert und offene Fragen bei

fast allen Streitthemen konsta-

tiert, vom Lohnschutz über die

Personenfreizügigkeit bis hin zur

Rolle des EuropäischenGerichts-

hofs und zum Fokus der neuen

Abkommen.
EinzelneMitgliedsstaatenmo-

nierten imsogenanntenEfta-Aus-

schuss,dieArbeitmit derSchweiz

müsse in den kritischen Punkten

vorangetrieben werden. Die Eck-

werte der Schweizer Regierung

seien zudem nicht sehr klar. Ein

gemeinsamesVerständnismüsse

erst noch entstehen, damit der

Bundesrat überhaupt in die Lage

komme, ein Verhandlungsman-

dat zu entwickeln, äusserte sich

die EU-Kommission skeptisch.

AufSchweizerSeite zeigtmansich

vonderKritikwenig beeindruckt:

Der Besuch finde im Rahmen

der regelmässigenKontakte statt.

Neben der Standortbestimmung

würdenauchdienächstenSchrit-

te bei den Sondierungsgesprä-

chen auf technischer und diplo-

matischer Ebene aufgegleist. Der

Bundesrat werde «vor Jahresen-

de erneut eine Standortbestim-

mung vornehmen».

EU-Parlament: Mehr Tempo

Im EU-Hauptquartier rechnet

man inzwischen damit, dass

sich Bern frühestens nach den

Gesamterneuerungswahlen des

Bundesrats an ein formellesVer-

handlungsmandat wagt, wenn

überhaupt. Ein allfälliger De-

partementswechsel von Cassis

werde für zusätzliche Verzöge-

rung sorgen, so ein Diplomat. In-

klusive der Konsultationen mit

Parlament und Kantonen könn-

ten Verhandlungen im Idealfall

erst im Frühling beginnen.Dann

wäre aber die EU voll im Wahl-

kampf – und Chefunterhändler

Sefcovic auf demAbsprung.Dass

der Slowake einweiteresMandat

anhängt, gilt als ausgeschlossen.

Die Schweiz hätte es dann ab

Herbst 2024 mit einem neuen

Team in Brüssel zu tun.
Am sogenannten VIP-Corner,

wodie EU-Kommission ihreGäs-

te empfängt, war das Schweizer

Kreuz übrigens rasch durch die

Fahne Haitis ersetzt. Noch wäh-

rend Cassis in der Stadt war, ver-

abschiedete der Auswärtige Aus-

schuss desEU-Parlaments seinen

Bericht zur Schweiz, in dem die

Abgeordneten auf mehr Tempo

bei denGesprächendrängen.Der

Bericht sei ein weiteres Symbol

fürdieBereitschaft derEU,dieBe-

ziehung zur Schweiz auf allen

Ebenen zu intensivieren, sagte

derdeutscheEU-AbgeordneteAn-

dreas Schwab. Solange der Bun-

desrat sich nicht für einVerhand-

lungsmandat entscheiden könne,

seienFortschritte abernichtmög-

lich.DiskussionenüberStandort-

bestimmungen seien da «subs-

tanzlos». Die Schweiz vertröste

die EU auf «ungewisse Zeit».

Stephan Israel, Brüssel

EU sieht Zeitplanmit der Schweiz gefährdet
Cassis in Brüssel Eigentlich wollte die EUmit Bern ein Abkommen bis im Juni 2024 – doch ein Deal dürfte sich nun deutlich verzögern.

Maros Sefcovic (r.) begrüsst Ignazio Cassis in Brüssel. Foro: EPA,Keystone

Loyers, primes d’assurance-maladie, élec
tricité, transports publics : tout coûte plus 
cher. Les rentes ne sont pas adaptées.

Une 13e rente AVS compensera les hausses 
de prix – pour les retraité-e-s actuels et 
futurs (y compris bénéficiaires PC).

La 13e rente AVS est la réponse la moins 
chère et la plus efficace au problème des 
rentes trop basses.

1.
2.
3.

 Tout coûte plus cher : nos rentes ne suffisent plus

Laurence Müller (67 ans), retraitée vivant en 
Valais, a de la difficulté à joindre les deux bouts, 
parce que sa rente est trop basse et que le coût 
de la vie augmente. 

Le 3 mars 2024

OUI à la 13e rente AVS

�« �Avec les hausses de 
prix, les retraité-e-s 
perdent l’équiva-
lent d’une rente 
mensuelle. C’est 
pourquoi nous 
avons besoin de la 
13e rente AVS. » 
Pierre-Yves Maillard  
Président de l'USS 

LOYER	
+  8 %

ASSURANCE-MA
LADIE	 + 16 %

CHAUFFAGE	
+ 60 %

TRANSPORTS P
UBLICS	 +  4 %

ALIMENTATION
 	 +  5 %

ÉLECTRICITÉ	
+ 46 %
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TVA (dès 202
4)	 + 0.4 %
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à la fin du 
mois!
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AUGMENTATIONS
 SUR LA PÉRIO

DE 2020 – 202
4

Ménage média
n. Source : O

FS, calculs 
USS
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Mais les ren
tes stagnent

.  « � �J’ai besoin de la  
13e rente AVS » 


